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Eine Rundreise durch den Senegal lebt von den Dingen, 
die nicht im Programm stehen.

Autor: Gero Günther

Affenbrotbäume&Plastiktüten

Die Panne kommt gerade zur rechten Zeit. All-
mählich war die Fahrt ein bisschen langweilig 
geworden. Nun stehe ich im Staub der Piste 

irgendwo zwischen Thiadiaye und Lompoul. Während 
der Fahrer sich an dem platten Reifen zu schaffen macht, 
begibt sich unsere kleine Reisegruppe in den Schatten 
eines mächtigen Baobabs. Ein halbes Dutzend Kinder 
kommt aus den nahegelegenen Hütten herübergerannt, 
ein schüchterner junger Mann mit Wollmütze gesellt 
sich dazu und führt uns in den von Matten umzäunten 
Hof seiner Familie. Hühner gackern, die Kinder schreien 
vor Aufregung. Nur das Pferd steht seelenruhig neben 

den runden Hirsespeichern und lässt das Geschehen un-
gerührt über sich ergehen. Ibrahims Mutter, seit Jahren 
verwitwet, ist das Oberhaupt des vielköpfigen Clans. Die 
alte Dame hält ein neugeborenes Lamm in den Händen 
und spricht zum Abschied ein Gebet. Sie bittet um eine 
sichere Reise für die Fremden und lächelt uns dabei so 
freundlich an, dass uns ganz warm wird ums Herz. Unge-
plante Begegnungen wie diese machen den Reiz einer 
Senegal-Reise aus. So schön das Salzabbaugebiet am 
Lac Rose oder das Bandia-Naturreservat samt Nas-
hörnern, Giraffen und Büffeln auch sind, die angekündig-
ten Programmpunkte können selten mit dem Zufall mit-
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halten. Kein Wunder, schliesslich spielt sich der Alltag 
zum grössten Teil auf der Strasse ab, auf den Feldern 
oder am Strand. Und so kann man den Fischern dabei 
zuschauen, wie sie ihre Netze flicken, die Boote mit 
selbst gemachtem Leim aus geschmolzenen Styropor-
resten abdichten oder ihren Fang an die Frauen verteilen. 
Auch die Schneider mit ihren alten Singer-Maschinen 
arbeiten in aller Öffentlichkeit, und das Obst und die Ge-
müse werden sowieso auf der Strasse ausgebreitet. Aus 
zerbeulten Peugeots quillen mehr Menschen, als bei uns 
in einem Grossraumabteil Platz haben. Überall wimmelt 
und wuselt das Leben.

Ein Dorf aus Muscheln
Natürlich gibt es auch im Senegal einige Orte, die man 
gesehen haben sollte: die Sklaveninsel Gorée etwa, und 
Joal, den Geburtsort des Dichters und Staatsgründers 
Léopold Senghor. Über einen Holzsteg gelangt man in 
das Nachbardorf Fadiouth, dessen Fundament komplett 
aus Muschelschalen besteht. Weiss wie Zahnpasta ragt 
es aus der Mangrovenlandschaft heraus. Daneben eine 
zweite Muschelinsel mit einem Friedhof, auf dem Chris-
ten und Moslems in Eintracht nebeneinander liegen. Aber 
trotz dieser Ausnahmen: Wer Sehenswürdigkeiten sucht, 
ist im Senegal falsch. Dies gilt für die Städte genauso wie > 
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1/1
News Hotelsfür das Gelände. Die Savanne kommt ohne Spektakel aus. 

Ohne nennenswerte Erhebungen oder Schluchten. Sie 
braucht keine Höhepunkte. Eine Landschaft Ton in Ton, 
zurückhaltend und wunderschön. Stundenlang fahren wir 
an Baobabs und Akazien vorbei, dornigen Sträuchern und 
rotbrauner Erde. Dazwischen Dörfer und Städte aus 
schmucklosen Häusern, leider oft umgeben von einem 
Morast aus Plastik und Müll. Zum Glück sind die Frauen 
so bunt gekleidet, ideenreich frisiert und gewagt ge-
schminkt, dass man aus dem Staunen kaum heraus-
kommt. Und zum Glück bewegen sich die Menschen mit 
einer Eleganz, die immer wieder vergessen lässt, wie viele 
Plastiktüten sich in den Kakteen verfangen haben. Stän-
dig bringt der Senegal mich aus dem Takt. Man kommt 
hier nicht weit mit seinen Regeln und Massstäben. Eigent-
lich sind mir Kutschfahrten peinlich. Zu touristisch, zu 
exponiert. Eine Besichtigung vom hohen Ross herab. 
Nicht so in Saint Louis. Sich herumkutschieren zu las-
sen, gehört in der einstigen Hauptstadt Französisch- 
West afrikas zum ganz normalen Alltag. In den verstopften 

Strassen des Fischerviertels konkurrieren hupende Mini-
busse und schrottreife Autos mit Eseln und Pferden. Zie-
gen und Schafe knabbern an der Vegetation, und sogar ein 
Pelikan stolziert im allgemeinen Chaos herum. 

Drittgrösstes Vogelreservat der Erde
Das Durcheinander wirkt euphorisierend. Und plötzlich 
lässt man sich eine knallige Hose schneidern, kauft man 
eine rote Pudelmütze oder folgt man dem Klang einer 
Trommel. Mitten in der Nacht machen wir uns auf. Weit 
kann das Fest nicht sein. Als wir vor dem Innenhof 
angekommen sind, aus dem die Tamtams gerade noch 
deutlich zu hören waren, werden die Instrumente gerade 
herausgetragen. The party is over. Eine Frau klärt uns 
über den Grund der nächtlichen Feierlichkeiten auf: 
der Geburtstag ihres fünfjährigen Sohnes. Dutzende 
Freunde und Verwandte waren gekommen. Nun sind die 
grossen Schüsseln leer. «Aber kommt herein, trinkt eine 
Tasse mit uns. Bienvenue.» Der Kaffee ist stark. Er 
schmeckt nach Gewürzen, und für einen Schwatz ist es 
sowieso nie zu spät. Wir würden so gerne noch bleiben 
in dieser wahnsinnigen Stadt mit ihren Marabouts, 
Künstlern und armen Schluckern und dem Jungen, der 
einen hand bemalten Kopfhörer auf den Ohren trägt. 
Nicht um Musik zu hören, sondern als modisches Acces-
soire. Aber wir müssen jetzt los, unser Schiff legt um 
sieben Uhr ab. Die Bou el Mougdad ist 65 Jahre alt, ein 
schneeweisser Dampfer mit roten Schornsteinen, Aus-
sichtsdecks und getäfelten Kabinen. Er wird uns den 
Grenzfluss hinaufbringen, weit weg vom lärmenden 
Saint Louis. Die Dieselmaschine stampft, sonst ist es 
still. So still wie nirgendwo sonst im Senegal. Back-
bords liegt Mauretanien. Schilfgürtel säumen den Strom, 
dahinter eine struppige Landschaft wie ein Fuss abstreifer. 
In den Nebenarmen des Sénégal-Flusses tummeln sich 
im drittgrössten Vogelreservat der Erde Pelikane, Rei-
her, Kormorane und Seeadler. Wir beobachten sie von 
den Beibooten aus. Fotografieren. Staunen. So steht es 
im Programm. Nicht im Programm steht der Markt in 
Potou. Ein zufälliger Stopp. Die Strasse ist verstopft mit 
Eselskarren, Sammeltaxis und Fussgängern. Hier tür-
men sich Auberginen, dort getrocknete Hibiskusblüten. 
Übermütige Jungs steuern ihre Eselskarren auf der Lade-
fläche stehend. Es wird gefeilscht und gelacht. Wer 
braucht schon Sehenswürdigkeiten, wenn jede 
Dorfstrasse ein Highlight ist?! 

> www.letsgo.ch


